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Nachgefragt

«Schliessung führt sicher nicht zu tieferen Kosten»
Die Krankenkassen verlangen von der
Notfallpraxis Schwyz Gelder zurück.
Seit gestern ist dieNotfallpraxis imSpi-
tal nungeschlossen –mindestens vorü-
bergehend. Spitaldirektorin Franziska
Föllmi sagt, was die Folgen sind.

Bereits gestern schlossdieNotfall-
praxismindestens interimistisch
dieTüren.Washatdas fürAuswir-
kungenaufdasSpital Schwyz?
Die Schliessung der im Spital Schwyz
eingemietetenNotfallpraxis derHaus-
ärzte ist für uns sehr bedauerlich. Die
Zusammenarbeit hat seit derEröffnung
2014 hervorragend funktioniert und
war für beide Seiten vonVorteil.

Seit 2014 ist dieNotfallpraxis im
Spital eingemietet.Wiegrosswird
derAusfall anMieten sein,wenn
dieGenossenschaft definitiv
schliessenmüsste?
DiegenutzteFlächederPraxis ist nicht
sehr gross.DerMietausfall ist definitiv

nicht das relevante Problem der
Schliessung. Vielmehr gilt es, die jetzt
plötzlich wegfallenden, bestens etab-
lierten Strukturen sofort zu ersetzen
und mittel- und langfristige Lösungen
zu finden. Das Spital Schwyz unter-
stützt dieHausärztebei der Suchenach
Alternativen.Esgehtdarum, logistisch,
medizinisch und organisatorisch eine
optimale Versorgung der Bevölkerung
sicherzustellen.

WiebeurteilenSiedasVorgehen
derKrankenkassen, undwiebe-
urteilenSiedieFolgen fürdie
PatientenundPatientinnen, diebis
jetzt einfach imSpital andenWo-
chenendenbetreutwerdenkonn-
ten?
DasVorgehenderKrankenkassen ist
offensichtlich schweizweit koordi-
niert. Es erschwert die an vielen Or-
ten bestens etablierte Zusammen-
arbeit zwischenHausärzten und Spi-
tälern.

WürdedieSchliessungderNotfall-
praxis fürdieVersicherer letztlich
nicht teurer kommen,weil die
Notfallbehandlung imSpitalmit

einemhöherenTarmed-Ansatz
vergütetwerdenkann?
DieSchliessungderNotfallpraxis führt
sichernicht zu tieferenKosten. Spitäler
sinddarauf ausgerichtet,Notfälle aller
Schweregradezubehandelnundhalten
dafür die entsprechende Infrastruktur
und das Personal bereit.

Trotzdem:VerstehenSiediePosi-
tionderKrankenkassen, die sich
mit ihremVorgehen letztlich fürdie
PrämiengelderderVersicherten
einsetzen?
Nein.DieMassnahme führt ja nicht zu
wenigerBehandlungen insgesamtund
tendenziell sogar zumehr Behandlun-
gen imSpital. Die Behandlung vonBa-
gatellfällen im Notfall des Spitals ist
nichtKernaufgabedesSpitals.Behand-
lungen imRahmenderHausarztmedi-
zin werden am besten vonHausärzten
vorgenommen.

Jürg Auf derMaur

Spitaldirektorin Franziska Föllmi versteht
die Krankenkassen nicht. Bild: Archiv

Drei Mal Nein
sagt die SVP
Kanton Am31.AugusthatdieSVPKan-
tonSchwyzdieParteiversammlungab-
gehalten. Für die Abstimmungen vom
26. September empfiehlt dieKantonal-
partei dreiMalNein.

Die Juso-Initiative«Löhneentlasten,
Kapital gerecht besteuern» verwarfen
die anwesendenMitglieder klar. Die In-
itiative sei nicht vereinbarmit einer frei-
heitlichenundvonFamilienbetriebenge-
prägtenWirtschaft.Auchdie zweite eid-
genössischeVorlage,welcheeineEhe für
alle fordert, wurde mit 77 zu 1 Stimmen
deutlich abgelehnt. Die Vorlage sei vor
allemmit der neu zugelassenen Samen-
spende für lesbische Paare überladen.
Zudemwerde der Ehebegriff in der Ver-
fassung neu ausgelegt. Zur kantonalen
Vorlage für die Änderung des Gesetzes
überErgänzungsleistungensagtdieKan-
tonalpartei mit 37 zu 33 Stimmen Nein.
Verschiedene Gemeindevertreter plä-
dierten zwar für ein Ja, weil die Kosten-
übernahme durch den Kanton eine Ent-
lastungwäre.Durchgesetzt hat sichaber
die Meinung, dass das föderalistische
Prinziphochgehaltenwerdenmüsse. (pd)

GLP sagt zwei Mal Ja,
einmal Nein
Kanton AnderAbstimmungsversamm-
lung vom 10. August hat die Grünlibe-
rale Partei Kanton Schwyz die Parolen
fürdiebevorstehendenAbstimmungen
gefasst. Die Delegierten befürworten
einstimmig die «Ehe für alle» sowie
beinahe einstimmig das kantonaleGe-
setzüberdieErgänzungsleistungenzur
AHV.SieunterstützendasAnliegen,die
Gemeindefinanzenzuentlasten.Esent-
spreche dem Äquivalenz-Prinzip, wo-
nach derjenige die Kosten zu tragen
habe, der sie auch beeinflussen könne.
Den Ausgleich von rund 30Mio. Fran-
ken könne diemit über 500Mio. Fran-
ken gut gefüllte Staatskasse tragen.

Zur 99%-Initiative wurde deutlich
dieNein-Parole gefasst.DieGrünlibera-
len sehen in einer wachsenden Armut
undaufgehenden sozialenSchere eben-
falls eine gewisse Gefahr. Diese sei je-
doch nicht derart gravierend, wie von
den Initianten dargestellt werde. Die
grössteUmverteilungsmaschine inForm
der direkten Bundessteuer reiche aus,
umhoheEinkommenzubesteuern. (pd)

Jungparteien sind
für «Ehe für alle»
Kanton Die Jungfreisinnige Kanton
Schwyz, die Junge Mitte Kanton
Schwyz, die Junge Grünliberale Kan-
ton Schwyz und die Juso Kanton
Schwyz unterstützen geeint die Ehe
für alle, über welche wir am 26. Sep-
tember abstimmen.

«Alle Menschen sind vor dem Ge-
setz gleich.» So stehe es zumindest in
unsererBundesverfassung, faktisch sei
dies jedoch noch längst nicht Realität,
halten sie in einer Medienmitteilung
fest. «Es gibt immer nochUnterschie-
de – so auch imEherecht,welches zwi-
schenhetero- undhomosexuellenPaa-
renunterscheidet.»Was inderRealität
bereits geschehe, sei im Gesetz nicht
reflektiert. Die Ehe für alle sei ein kla-
rer und längst überfälligen Schritt in
Richtung Gleichberechtigung für
homosexuelle Paare. Bereits heute
würden schätzungsweise 30000Kin-
der in einer sogenanntenRegenbogen-
familie leben.Diese seien sind in einer
rechtlichheiklenLage.Mit derAnnah-
me der Ehe für alle wären in Zukunft
homosexuelle Paare und ihre Kinder
rechtlich besser geschützt. (pd)

EWS und EBS liegen bei den
Strompreisen nun fast gleichauf
Einst hatte das Elektrizitätswerk des Bezirks Schwyz dieNase vorn, nun ist das EWSchwyz leicht imVorteil.

Franz Steinegger

Das Elektrizitätswerk Schwyz (EWS),
eine Tochtergesellschaft der Central-
schweizerischen Kraftwerke (CKW),
kann ab 1. Oktober die Preise für die
Kunden der Grundversorgung (Bezug
unter 100000 kWh pro Jahr) um
durchschnittlich 4,6 Prozent senken.
Tiefere Tarife in der Netznutzung ste-
hen höheren Energietarifen aufgrund
der steigendenBeschaffungskostenum
0,3Rp/kWhgegenüber.Weil denKun-
den eine Sonderreduktion von0,8Rp/
kWh zurückbezahlt wird, resultiert
unterdemStricheine tiefereBelastung.
Geschäftskundenmit einemStrombe-
zugvonüber 100000kWhprofitieren
zusätzlich durchMehrjahresverträge.

Das Elektrizitätswerk des Bezirks
Schwyz, heute ebs Energie AG, bietet
unveränderte Preise für das kommen-
de Stromjahr an. Damit liegen die bei-
denVersorgerdes innerenKantonsteils
fast gleichauf:DiePrivatkundenbezah-
len beim EWS durchschnittlich 20.27
Rp/kWh,beiEBSsindes20.40Rp.Da-
mit hat das EWS in den vergangenen
zehn Jahren Boden gutgemacht.

Konzessionserneuerungkostet
EBSvielGeldundGeduld
Im Jahr 2011war dasEBSmit 16.78Rp/
kWhnochumfast 3,5Rappengünstiger
als das EWS mit 20.17 Rappen. «Die
Energietarife sind in erster Linie von
unserenGestehungskostenindenMuo-
takraftwerken geprägt. Die Planungs-
arbeitenfürdiebevorstehendeNeukon-
zessionierunghabenhier einenerhebli-
chen Einfluss auf diese Kosten», nennt
EBS-Direktor Hans Bless einen der
Hauptgründe für dieAngleichung.Hin-
zukomme,dassdieTarife fürdieBenut-
zung des Stromnetzes unddieAbgaben
an den Staat zugenommen hätten. Seit
demJahr2008unverändertbei1.24Rp/
kWhgebliebenisthingegendieAuszah-
lungandiebeteiligtenKonzessionäre.

Einflusshat insbesondereder euro-
päische Strompreis. Dieser ist sehr vo-
latil (sieheGrafik). Seit demTiefpunkt

2016steigt erund liegtderzeit naheam
Höchstpreis, erklärt EWS-Geschäfts-
führerPeter Suter. Er führt den imVer-
gleich zu EBS günstigeren Kostenver-
lauf auf diverse Effizienzsteigerungen
zurück, welche die Kosten für den Bau
unddenUnterhalt desStromnetzes sta-
bilisierten.

Eine neue Aufgabe kommt auf die
Elektrizitätswerke mit der zweiten
Marktöffnungzu,wennauchKleinkun-
den den Bezüger frei wählen können.
HansBless sieht dabei keineNachteile
für kleinereKraftwerke.Es sei«einfach
eine neue Herausforderung. Wir ach-
ten darauf, dass wir eine stabile Basis
haben, damit die Kunden bei uns gut
aufgehobensind.UnsergrosserTrumpf
ist diedurchdieMuotaerzeugteeinhei-
mische Energie.»

DieGrafik zeigt die Entwicklung des Strompreises an der europäischen Leipziger Strombörse seit 2002. Die Schweizer Preise
entwickeln sich parallel dazu. Seit einem Jahr ist er wieder stark steigend. Angaben in Euro pro MWh. Grafik: EWS

Fast3,5 Rappen
war die Kilowattstunde vor

zehn Jahren beim EBS günstiger
als beim EWS.

Rund20,30 Rappen
zahlt heute der Stromkunde

bei beiden
Elektrizitätswerken.

Vergleich EBS – EWS

Der Strompreis setzt sich aus vier Ele-
menten zusammen: Energiekosten,
Netzkosten, Konzessionsabgabe, ge-
setzliche Abgaben (Gewässerschutz
und KEV). Ein Vergleich per 2022 zeigt,
dass beide Elektrizitätswerke ziemlich
gleichauf liegen (Angaben in Rappen
pro Kilowattstunde kWh):

EWS EBS
Energie 7.92 7.90
Netznutzung 8.80 8.96
Konzessionsabgabe 1.24
(je nach Gemeinde) 0–1.25
Gesetzliche Abgaben 2.30 2.30
Total 19.02–20.27 20.40
Zu beachten ist, dass die Anbieter diverse Bezugsmodelle haben.


